Lukas 6, 36-42  -  Predigt  4.n.Trin, 5.7.2009 (Pfr. H. Bullinger)


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext für heute steht in Lukas 6, 36-42; Jesus sagt:


Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist. Und richtet nicht, so werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammt nicht, so werdet ihr auch nicht verdammt. Vergebt, so wird euch vergeben. Gebt, so wird euch gegeben. Ein volles, gedrücktes, gerütteltes und überfließendes Maß wird man in euren Schoß geben; denn eben mit dem Maß, mit dem ihr messt, wird man euch wieder messen.


Er sagte ihnen aber ein Gleichnis: Kann auch ein Blinder einem Blinden den Weg weisen? Werden sie nicht beide in die Grube fallen? Der Jünger steht nicht über dem Meister; wenn er vollkommen ist, so ist er wie sein Meister.


Was siehst du aber den Splitter in deines Bruders Auge, und den Balken in deinem Auge nimmst du nicht wahr? Wie kannst du sagen zu deinem Bruder: Halt still, Bruder, ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen, und du siehst selbst nicht den Balken in deinem Auge? Du Heuchler, zieh zuerst den Balken aus deinem Auge und sieh dann zu, dass du den Splitter aus deines Bruders Auge ziehst!


Liebe Gemeinde,


im Grunde ist das einleuchtend und unkompliziert. Wenn wir freundlich und barmherzig miteinander umgehen, dann können alle besser leben. Schwierig und kompliziert wird’s halt, wenn wir Jesu Überlegungen konkret umsetzen, in unserem Alltag.


Dass wir Richtlinien und Grundsätze brauchen, bestreitet niemand. Dass sich alle daran halten müssen, leuchtet eigentlich auch jedem ein. Dass es Verstöße gibt, erleben wir täglich. Und wir ärgern uns – besonders über andere. Z.B. über Prominente. Letzte Woche (Freitag) lasen wir in der Zeitung von dem konservativen evangelischen Gouverneur von South Carolina, verheiratet, vier Söhne, der damals die harte Linie gegen Bill Clinton vertrat: jetzt hat er eine Liebesaffäre. Üble Doppelmoral. US-Präsident kann der so wohl nicht mehr werden. Was daran besonders aufregt, ist nicht allein das Unrecht, sondern dass es eben so einem passiert, der sonst hart und laut gegen andere seine Stimme erhebt, die ähnliches Unrecht tun.


Natürlich fällt es bei anderen mehr auf als bei einem selber. Da haben wir manchmal ein Brett vor dem Kopf. Denn es gibt halt immer gute Gründe, warum man so und so handeln musste, auch mal dagegen verstößt, was man eigentlich richtig findet. „Man muss doch sehen, wie man irgendwie durchkommt.“ Am liebsten ist es uns, wenn den Verstoß niemand merkt. Dann kommt es vor, dass wir mittendrin stecken und nicht so gut sind, wie wir’s gerne hätten. Und wir bekommen eine Ahnung, was Jesus meint mit dem Balken im eigenen Auge.


Was macht das mit unsereinem, z.B. mit mir als Pfarrer, oder mit uns allen, als Christenmenschen? Soll es mich kleinlaut machen? Sollen wir vorsichtig mit Grundsätzen und Richtlinien werden, uns der Gefahr bewusst, selbst zu fallen? Das wäre eine schreckliche Folge. Denn wir brauchen das Recht. Wenn ein 13-Jähriger im vollen Bus zwischen Hessental und Schenkensee brutal verprügelt wird und sich kaum jemand traut, dagegen aufzustehen, brauchen wir ethische Regeln und Menschen, die dafür geradestehen. Ich verlange nicht, dass sich jeder selbst mit dem Schläger anlegt. Aber wir müssen in solchen Fällen zusammenstehen, überlegen, was jetzt zu tun ist, möglichst ohne selbst drunterzukommen, z.B. Leute ansprechen, Verbündete gegen das Unrecht suchen, zusammen die Polizei rufen, eben das tun, was wir können. - Und wenn unsere Finanzwelt hart gebeutelt wird, brauchen wir Recht und Gesetz, denn viel zu viele kommen drunter, kommen in Not, in unserem Land ebenso wie noch mehr in den armen Ländern. Also auch wenn wir selbst irgendwo nicht alles ganz korrekt handhaben sollten, ist es dennoch richtig, sich für Gerechtigkeit und gerechte Gesetze einzusetzen. So kompliziert dies auch sein mag. Wir brauchen das Recht, Grundsätze und Richtlinien. Und wir brauchen auch die Einstellung, dass sich alle daran halten müssen. Daher müssen auch Sanktionen, Strafmaßnahmen folgen, wo Menschen dagegen verstoßen.


Ob dies richtig ist, hängt nicht von unserer eigenen Unfehlbarkeit bzw. Fehlbarkeit ab. Das heißt: natürlich muss ich als Pfarrer mich daran halten, was ich sage. Im Prinzip alle Christenmenschen. Und wenn ich dagegen verstoße, ist das schlecht, dann soll man mich auch darauf ansprechen. Doch die Wahrheit der Botschaft hängt nicht daran.


Entscheidend ist’s, wie wir nach Verstößen damit umgehen. Oftmals erlebe ich, dass Unrecht einfach abgestritten oder bagatellisiert wird. Das halte ich für eine schlimme Entwicklung. Auch von einem Politiker erwarte ich nicht, dass er keine Fehler macht. Wichtiger wäre mir, dass er dann redlich damit umgeht. Also dass er etwa sagt: ja, da ist etwas passiert, ich stelle mich dazu, und ich tue was ich kann, um es wieder in Ordnung zu bringen. Aber nicht nur in der großen Politik, auch z.B. an der Schule scheint mir die Tendenz, alles erst mal abzustreiten. So zu tun, als ob man nichts damit zu tun hätte. Wegzuschauen, wie im Bus. Und damit Unrecht einfach bestehen zu lassen, und viele Verlierer in Kauf zu nehmen. Denn die Verlierer gibt es haufenweise. Wer die Macht hat, diktiert das Recht.


Ich habe die Hoffnung, dass es in der Kirche und unter Christen anders laufen kann. Nämlich so, dass wir Fehler und Unrecht, das geschieht, nicht wegschieben müssen und dadurch festschreiben, sondern uns dazu stellen. Warum können wir das? Weil Gott uns nicht für alle Zeit auf das Unrecht festnagelt. Weil Gott uns neue Chancen gibt. Weil unser Heil nicht daran hängt, dass wir keine Fehler machen. Gott ist barmherzig. Und wer als Mensch Barmherzigkeit erfährt, kann auch barmherzig sein.


Jesus selbst hat sich voll hinter das Gesetz gestellt, hinter „Gesetz und Propheten“ (Matth. 5,17) und wollte keinen Buchstaben, kein I-Tüpfelchen wegnehmen. In der Bergpredigt macht er deutlich, wie sehr ihm daran liegt, sich dran zu halten, vor allem wo es um das Zusammenleben der Menschen und um die Beziehungen geht. Es geht aber nicht nur darum, sich am Buchstaben zu halten, sondern das Leben in den Blick zu nehmen. Das Leben soll nicht kleinlich sein. Das Leben ist immer überraschend und überfließend, bietet immer noch mehr als wir rechnen. Und zum Leben aus Gottes Güte gehört auch die Liebe, also dass wir für andere und von anderen her leben, dass unser Leben im Geben und Empfangen reich wird. Beziehungen machen das Leben aus. Und dabei sind wir manchmal jenseits alles Berechenbaren, auch jenseits von Recht und Ordnung. Macht es uns denn arm, wenn wir im Geben nicht knausrig sind? Ein volles, gedrücktes, gerütteltes und überfließendes Maß wird man in euren Schoß geben, sagt Jesus; dieses Bild stammt vom antiken Markt, vielleicht vom Getreidekauf, wo es halt wichtig ist, dass man genug mit nach Hause bringt, um die Kinder satt zu bekommen; denn wo der Inhalt locker und knapp unter dem Rand ist, wird das Brot ein bisschen kleiner, dagegen das volle, gerüttelte, gedrückte und überfließende Maß freut einen und hebt die Stimmung. Man merkt einem Menschen an, wie er mit anderen umgeht, knausrig oder freigiebig.


„Wie man in den Wald hineinruft, so schallt es zurück“, sagt man. Es gibt Situationen, da bin ich gekränkt, und gerate genau in die andere Haltung hinein, dass ich eben rechne und festhalten möchte. Und damit auch am Reichtum des Lebens vorbeidrifte. Dann möchte ich mich von Jesus ansprechen lassen: Sei nicht so engherzig. Dann wirst du auch wieder die Erfahrung machen, dass man mit dir gut umgeht. Leuchtet’s Ihnen ein? Doch brauchen wir das Wort Jesu, weil unser Herz manchmal hart wird, ganz von selber, und die Wärme braucht, Liebe, von Menschen und von Gott. Wo wir auf Christus blicken, da wird vieles weicher, wärmer, freundlicher.


Bei diesen Überlegungen werden mir manche kirchliche und christliche Werte und Worte wieder wichtig. Manches klingt vielleicht altmodisch, doch ich möchte es festhalten, weil es nicht so einfach in der modernen Gesellschaft da ist. In Jesu Worten für heute gehören Barmherzigkeit oder Vergebung dazu.


Tobias Brocher, ein Psychologe und Psychoanalytiker, schrieb: Ich glaube nicht, dass das Wort Vergebung austauschbar ist. Wir brauchen Vergebung.


Zur Vergebung gehört Liebe, ohne sie ist die Vergebung undenkbar. Im Alltag neigen wir vielleicht mehr zu dem Wort Verzeihung. Wenn ich Vergebung suche, so nehme ich mich selbst zurück. (...) Ich räume ein Feld, das mir zugestanden hätte, wenn ich auf mein Recht bestehen würde. Ich verzichte auf Vergeltung und Sühne, weil der andere seine Schuld eingeräumt hat. Beides ist aber nur möglich in der Liebe. Die Liebe wird nur dann wirksam, wenn ich mir selbst zugleich auch eingestehen kann, dass ich genauso hätte schuldig werden können oder anderen gegenüber schuldig geworden bin, deren Vergebung ich nicht mehr erlangen kann.


Liebe Gemeinde, Vergebung, Liebe, Barmherzigkeit – wir haben dabei Jesus vor Augen. Er hat sie uns vorgelebt mit Wort und Tat. Wer mit ihm lebt, findet in ihm die Quelle zum Leben in dieser Haltung. Und wir brauchen diese Quelle, denn so wird unser Leben wahrlich menschlich: barmherzig, liebevoll, gesegnet. Er geht dabei mit uns. Amen.


